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Wenn die Feuer eines Hochofens gelöſcht und nach 
einiger Zeit wieder angezündet werden, dann gibt's argen 
Qualm und die rußgeſchwärzten Heizer haben alle Hände 
voll zu thun, um Kohlen und ſonſtiges Brennmaterial her⸗ 
beizuſchleppen. Ahnlich war es auch in dieſer Woche, als 
der Reichstag und der Landtag nach den Oſterferien 
die parlamentariſche Zwickmühle wieder in Gang ſetzten. 
Da wußten gewiſſe Blätter, die das Gras wachſen hören 
und deren Prophetengabe noch die der Kartenlegerinnen 
übertrifft, haarklein auszurechnen, wie die beiden Häuſer 
zu dieſer oder jener Frage ſich ſtellen würden; ob der 
Dampf in der politiſchen Fabrik bis Pfingſten ausreichen 
würde oder nicht, — kurz die mathematiſchen Kannegießer 
hatten in ihren Schädel⸗Aquarien ſchon alles fix und fertig, 
ehe noch die beiden Präſidenten das gewichtige Wort ge⸗ 
ſprochen: „Die Sitzung iſt eröffnet.“ 

Der fetteſte Biſſen für die Nationalliberalen war die 
Nachricht, daß Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt aus Geſundheits⸗ 
rückſichten ſein Reichstagsmandat niedergelegt habe; ſie fielen 
darüber her wie Haie über einen Köder. Natürlich ſteht 
es bei der v. Eynerſchen Truppe bombenfeſt, daß nicht die 
erſchütterte Geſundheit, ſondern „perſönliche Zerwürfniſſe“ 
mit Herrn Dr. Windthorſt den Freiherrn veraulaßt haben, 
fein Mandat niederzulegen, — ſelbſtredend hat der Zentrums⸗ 
führer dies den Nationalliberalen mitgeteilt — und nun 
ſchmunzeln ſeelenvergnügt die guten Leutchen, denn vor 
ihren Augen klafft rieſengroß der erſehnte „Riß“ im un⸗ 
überwindlichen Turme. Sollen wir ſie mit der Naſe auf 
Herrn Dr. Bennigſen ſtoßen und ihnen das alte deutſche 
Sprichwort in die Erinnerung rufen: 

„Ein jeder kehr' vor ſeiner Thür, 
Es liegt des Schmutzs genug dafür!“ — ? 
Doch nein, wir wollen über die „klugen Frauen“ und 
Hellſeher zur Tagesordnung d. h. zum Lehrerpenſions⸗ 
geſetz übergehen, das im Abgeordnetenhauſe angenommen 
wurde. Es bedarf nicht der Verſicherung, daß wir den 
braven Lehrern und Erziehern der Jugend eine ſorgenfreie 
Exiſtenz, wenn ſie in den Ruheſtand treten, von ganzem 
Herzen gönnen; aber wir möchten ſie nicht als Staats⸗ 
penſionäre und noch weniger die Schulen verſtaatlicht ſehen. 
Das Verſtaatlichungsfieber ift derart epidemiſch geworden, 
daß die Gemeinden nur noch durch die von der Regierung 
gelieferten Reſpirations⸗Apparate atmen, daß vielfach die 
Zürgermeiſter nur nach oben ſehen; denn mancherorts find 
fie faſt gänzlich zu Regierungs-Telephons herabgeſunken, 
— und da möchten wir wenigſtens die alten Lehrer vor 
dem Schickſal bewahrt wiſſen, Staatsalmoſeniers zu werden. 
Aber die Gemeinden haben kein Geld! Freilich, wenn das 


Geld für alle möglichen Dinge mit ſehr fraglichen Ausſichten 
mit vollen Händen ausgegeben 1 wenn Leute, die (um 
mit Windthorſt zu reden) „den Beutel voll haben“, die 
aber die Laſten der armen Leute nicht kennen, Millionen 
in afrikaniſche Sandwüſten ſtecken, dann erſchöpft ſich die 
Steuerkraft des Volkes, und für die verdienſtvollſten 
Männer im Lande, für die Jugendbildner, bleibt ſchließlich 
nichts als die Staatskrücke übrig. — Von der Bismarck⸗ 
ſpende ſind 1200 000 M. übrig geblieben, wie wäre es, 
wenn den „Siegern von Königgrätz“ aus dieſer Summe 
eine Pfingſtfreude bereitet würde? Auch hat Fürſt Bis⸗ 
marck zum 1. April Tauſende von Flaſchen des beſten 
Rheinweins erhalten; da er dieſen nun nicht trinken darf, 
ſo wäre es nicht übel, wenn er jedem penſionierten Lehrer 
einige Flaſchen als Anteil an der „Sadowadotation“ zu⸗ 
kommen ließ, falls er es nicht vorziehen ſollte, den für 
ihn überflüſſigen Wein den Hoſpitälern zu überweiſen. 
Allein — j 
„Wer das Wenn und das Aber erdacht, 
Der hat aus Häckerling Gold ſchon gemacht.“ 

Die zahlreichen Nachklänge zur Bismarckfeier 
ſind unter recht ſeltſamen Diſſonanzen verklungen; die ekel⸗ 
hafteſte war ohne Zweifel die „Hymne“ im „Deutſchen 
Tageblatt“, welche den Abg. Richter zur größeren Ehre 
des Kanzlers in der gemeinſten Weiſe beſchimpfte, und die 
kurioſeſte war die Rede des Abgeordneten Bürklin in 
Neuſtadt a. d. H., welcher den Bundestag mit einem ge⸗ 
ſunden Apfel und den Kanzler mit einem „Wurm“ verglich, 
der ihn annagte. Ich wollte, der Fürſt hätte den Amberger 
Ochſenziemer genommen und damit all die Jubiläums⸗ 
Schmarotzer zum Tempel hinausgejagt. 

So recht geheuer iſt es den Nationalliberalen auch 
keineswegs, trotzdem fie fih am 1. April mit dem Geld⸗ 
beutel und dem Munde ſo gewaltig angeſtrengt haben. Sie 
wittern ein Donnerwetter in der Luft und zittern vor Kriſe⸗ 
leien. „Soll unſere ganze innere Politik ſich drehen?“ 
fragen fie beſorgt. „Soll das Zentrum mit den Konſer⸗ 
vativen wieder in den Vordergrund geſchoben werden?“ 
Die „Nordd.“ hat die allzeit getreuen Stockſpringer un- 
ſanft mit der Wolle gepackt, und auch manche andere An⸗ 
zeichen deuten darauf hin, daß der Heidelberger Himmel 
nicht ganz klar iſt, — aber ſie mögen ſich tröſten, die 
„protektionswürdigen Gouvernementalen“; außer den Kern⸗ 
truppen, die in die Schlacht gehen, bedarf ein Feldherr ja 
auch der Trainſoldaten, und dafür ift der Nationalliberalis⸗ 
mus immer noch gut genug. Bismarck läßt ihn nicht fallen, 
— kluge Leute ſorgen immer für eine Reſerve. 

Mehr aber noch als die Furcht, die Regierung ſpeku⸗ 
liere auf eine „klerikal-konſervative“ Mehrheit, liegt den 
„nationalen“ Elementen die Nachricht im Magen, die Ber- 
handlungen zwiſchen Berlin und Rom hätten nicht 
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blos die Regelung der Perſonenfragen, ſondern auch prinzi⸗ 
pieller Fragen zum Gegenſtaude. Ob dies wirklich jo ift, 
vermag wohl niemand zu fagen, aber ganz naturgemäß 
würde es ſein, daß Preußen die Erziehung des Klerus und 
die biſchöfliche Gerichtsbarkeit freigäbe, wenn Rom das Opfer 
bringt, daß es die bedeutendſten Kirchenfürſten in Preußen, 
die hochw. Herren Erzbiſchöfe von Poſen und Köln, auf 
ihre Stellen verzichten läßt. 

Als Thatſache kann bis jetzt nur bezeichnet werden, daß 
Herr Erzbiſchof Dr. Paulus Melchers nach Rom berufen 
iſt; daß Herr Biſchof Krementz an ſeine Stelle treten wird 
und daß der hl. Vater den Wunſch hegt, wie in der Kölner, 
fo zugleich auch in der Poſener Erzdiözeſe die Perſonen⸗ 
frage zu regeln. Ob das letztere gelingen wird und ob die 
preußiſche Regierung geneigt ſein wird, ſich durch die in wahr⸗ 
haft großartiger Weiſe bethätigte Friedensliebe des hl. Vaters 
nicht beſchämen zu laſſen, das muß die nächſte Zukunft 
lehren. 

Ungern ſehen die Kölner Erzdiözeſanen ihren treuen 
Oberhirten, der für den Glauben und ſeine Überzeugung 
lange Monate im Gefängnis geſeſſen und neun Jahre lang 
das Brot der Fremde gegeſſen, ſcheiden; aber muß das 
ſchwere Opfer einmal gebracht werden, dann beugen ſie 
ſich dem Willen Roms und begrüßen den Nachfolger des 
Erzbiſchofs Paulus mit dem Bewußtſein, daß er, obſchon 
persona grata in Berlin, genau ſo iſt, wie ſein Amts⸗ 
vorgänger war. Die Herren in Berlin mögen auch 
keinen Augenblick daran zweifeln, daß irgend ein anderer 
Biſchof Preußens „beſſer“ ſei, wie die nun in Rom wei⸗ 
lenden Prälaten; aber der See verlangt einmal ſeine Opfer 
— und er hat ſie! — Wenn es erlaubt wäre, heidniſches 
mit chriſtlichem zu vergleichen, dann würde ich ſagen: „Die 
alten Agypter opferten das Beſte, was ſie beſaßen; ſelbſt 
Königstöchter warfen ſie in den Nil, um die zürnende Gott⸗ 
heit zu beſänftigen; ſo opferte auch der Papſt das Beſte 
was er in Preußen hatte, ſeine treueſten, ſtandhafteſten 
und mutigſten Diener, — und hoffentlich wird die Regierung 
nicht unverſöhnlicher ſein, wie der „Zorn“ der altheidniſchen 
Götter. Aber zuviel wollen wir denn doch nicht erwarten, 
denn die langen Jahre des Kampfes haben uns Vorſicht 
gelehrt und jeden Optimismus gründlich glatt geſchlagen. 
Trotzdem gibt es noch Leute mit roſafarbenen Brillen⸗ 
gläſern, die da meinen, der Syſtemwechſel ſtehe vor der 
Thür und der Friede zwiſchen Staat und Kirche werde 
nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. So hoffnungsſelig 
ſind wir nicht; bisher haben die Schwarzſeher immer recht 
behalten und, — ſo erfreulich es auch wäre, ſo merkwürdig 
wäre es auch, wenn ſie plötzlich unrecht haben ſollten. 

Am beſten iſt es, über ſolche Sachen im gegenwärtigen 
Augenblick nicht zuviel zu phantaſieren, ſondern die fertigen 
Thatſachen abzuwarten; andernfalls wird der kulturkämpfe⸗ 
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Original⸗Roman von Julius Keller. 


„Ich ſtehe nun ſchon ſeit längerer Zeit in Ihren 
Dienſten, Frau Gräfin,“ begann er endlich mit leiſer, aber 
ſcharfer Stimme, „und bin Ihnen von Herzen zugethan, 
das heißt, Ihnen in allen Stücken treu und aufopfernd zu 
dienen bereit. Ich bin ein ſehr ſcharfer Beobachter und 
guter Menſchenkenner, gnädige Frau, das darf ich mit Recht 
und ohne Ueberhebung behaupten und daher kam es wohl, 
daß ich mit der Zeit ergründete, wie vereinſamt, ohne 
Freund und Vertrauten,“ er betonte dies Wort beſonders 
ſcharf, „die Frau Gräfin daſtehn. Nun weiß ich aber 
wohl, daß man in Ihrer Stellung und Ihren Jahren, Sie 
verzeihen mir wohl, gnädige Frau, gern einen Freund und 
Vertrauten beſitzen möchte, zu ſagen eines ſolchen bedarf.“ 

u Er ſchwieg einen Moment und blickte mit ſchlau 
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+ winkernden Augen Veronika an. Dieſe wurde offenbar 


Syeltſam berührt von fei N ich di 
Doand und Inge: feinen Worten, fie erhob endlich Die 


St. „Weiter!“ 
krä Und da erlaubte ich mir, meine gnädige, allzeit gütige 
© err ein wenig genauer zu beobachten.“ 

ein „Das heißt zu ſpionieren!“ 

$ „Ein zu harter Ausdruck, Frau Gräfin, viel zu hart. 
Dedennoch fahre ich unentmutigt fort. Das Ergebnis meiner 
Zi zeobachtungen bildete die Ueberzeugung, daß die gnädige 
der grau unzweifelhaft durch einen gewandten und aufopferungs⸗ 
Frühigen⸗ Vertrauten, einen treu ergebenen Diener, fih manche 
Flrrübe Stunde erſparen, manch ſchwere Aufgabe erleichtern 
un önnten.“ 

Er blinzelte fie mit feinen ſcharfen, 


Augen ſo vielſagend und eigentümlich an, daß ſie den Aus⸗ 
ruf der Empörung, der ſich über ihre Lippen drängen 
wollte, mühſam unterdrückte und nur in verächtlichem Tone 
ſagte: 

„Sie ſind ein frecher Patron!“ 

„Wie Sie mich verkennen, gnädige Frau Gräfin,“ ſprach 
Gallmann ſcheinheilig und faltete die Hände. „Meine 
Worte werden nur von dem warmen Intereſſe, von der 
Anhänglichkeit, welche ich mir Ihnen entgegen zu bringen 
erlaube, diktiert. Ich habe es ſchon oftmals verſucht, Ihr 
Vertrauen zu erlangen, aber Sie beliebten den ganz erge⸗ 
benen Diener zu überſehn, deſſen ſtummes Flehen nicht zu 
beachten. Trotzdem verzagte ich nicht, ließ ich die Hoffnung 
nicht ſchwinden, hatte ich doch verſchiedenes bemerkt ...“ 

„Was haben Sie bemerkt, Menſch, was —?“ fuhr 
Veronika auf, ohne indes Gallmann dadurch zu verblüffen. 

Dieſer behielt ſeine unerſchütterliche Ruhe in vollſtem 
Maße und ſagte: 

„Verzeihen Sie gütigſt, aber — die gnädige Frau Gräfin 
haben nun einmal die leidige Angewohnheit, oft ſehr laut 
zu ſprechen ...“ 

Veronika ſtand haſtig auf. Ein erſchreckender Gedanke 
durchfuhr gleich einem Blitze ihr Haupt: ſollte er ein ver⸗ 
räteriſches Wort gehört haben, ſollte er auf eine Spur des. 
„Unrechts“, deſſen ſie ſich bewußt war, gekommen ſein? 

„Und was bedeutet nun dieſe ganze, elende Komödie, 
welche Sie mir vorſpielen?“ fragte ſie endlich, vor Gall⸗ 
mann ſtehen bleibend und ihn mit zornfunkelnden, aber 
nicht ganz ſicheren Blicken anſehend. 

„Ich trat mit Abſicht hinter die Portiere, Frau Gräfin, 
denn ich beabſichtigte, von Ihnen entdeckt zu werden!“ 

„Ah, — das iſt originell!“ 


„Ich wollte eine Gelegenheit herbeiführen, um Ihnen 
offiziell meine Dienſte anzubieten und Sie erſuchen zu 
können, mich zu Ihrem Kammerdiener zu ernennen, — um 
ferner Ihnen unterthänigſt anzudeuten, welche Gedanken und 
— nun, ſagen wir Ahnungen, ſich meiner bemächtigten.“ 

„Und wie lange befanden Sie ſich hinter der Gardine?“ 

„Bemitleiden Sie mich, gnädige Frau, denn meine 
Beine beginnen ſchwach zu werden, — ſeit mehr als einer 
Stunde.“ 


Das Geſicht Veronikas wurde um einen Ton bleicher. 
Sie preßte die Lippen zuſammen und ſuchte nach Worten 
zu einer paſſenden, nicht übereilten Entgegnung. Sie 
fühlte wohl, welch einem gefährlichen Menſchen ſie gegen⸗ 
über ſtand! 

Gallmann aber fuhr fort: 

„So hatte ich die Ehre, ein unbeobachteter Zeuge der 
Unterredung zu ſein, welche die Frau Gräfin mit Ihrem 
Herrn Bruder, dem — ſogenannten Herrn dieſes Hauſes 

atte.“ 

Es koſtete Veronika große Mühe und Willensanſtren⸗ 
gung, um ihren Schreck bei dieſen ſeinen Worten zu unter⸗ 
drücken! — Er hatte auch jene Unterredung belauſcht — 
er mußte alſo bemerkt haben, welche Maske ſie ihrem 
Bruder gegenüber trug. 

Das war ein gefährlicher Menſch! Hier galt es Klug⸗ 
heit! Sie mußte gewaltſam ihre Erregung bemeiſtern und 
dies gelang ihr auch einigermaßen. Was aber ſollte ſie 
dieſem Manne ſagen? Konnte Sie es wagen, ihm einfach 
bie Thüre zu weiſen, ihn zu entlaſſen? 

Sie trat endlich näher zu ihm heran und ſprach mit 


mühſam verhaltenem Groll: 
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riſchen Preſſe nur die Handhabe zu neuen Hetzereien und 
Intrigen geboten, denn jede Ausſicht auf Frieden entflammt 
von neuem den Haß und Ingrimm in den Herzen der 
Leute, denen der kirchenpolitiſche Kampf Exiſtenzbedingung 
und Herzensbedürfnis iſt. Wenn irgend jemand Freude 
daran hat, den Ausgleich zu hintertreiben, dann iſt es die 
nationalſervile Preſſe, und thatſächlich iſt ſie auch 
bereits am hetzen und ſchüren; bald wird das graue Un⸗ 
geheuer des „Jeſuitismus“ auf die politiſche Schaubühne 
geſchleppt, bald wird der Papſt als „Schacherer“ hinge⸗ 
ſtellt, — das bekannte Poſthörnchen in der rheiniſchen 
Norddeutſchen hat ſich auf die Beſtellung eingelaſſen; — 
denn wenn der hl. Vater diejenigen Pilger „kühl“ empfangen 
haben ſoll, deren mitgebrachte Gaben „zu geringfügig“ ge⸗ 
weſen, was hat denn Preußen zu erwarten, wenn es nicht 
mit vollen Händen kommt? Wahrlich, der Blödſinn, der 
im Berliner Arbeiterinnen-Verein von emanzipierten Frauen⸗ 
zimmern aufgetiſcht wird, iſt hohe Weisheit gegen den Unſinn, 
mit welchem große Zeitungen das „gebildete Bürgertum“ 
füttern. 

Ob aus dem kirchenpolitiſchen Oſterei ein lebensfähiges 
Küchlein ſich herauspicken wird, — die große Weltpolitik 
hat ein böſes Kuckucksei in das europäiſche Neſt, oder 
beſſer in das Pulverfaß gelegt. Aus dem Hangen und 
Bangen, den Wirren und Kriegen kommt die Menſchheit 
doch niemals heraus; es iſt, als ſtänden die Göttinnen 
der Zwietracht und die Furien des Krieges immer auf der 
Lauer, damit ſie, ſobald an einem Ende Friede geſchloſſen 
wird, flugs am anderen Ende wieder etwas anzetteln. 
Kaum hatten die Chineſen den Franzoſen die Hand ge⸗ 
boten, um den ebenſo blutigen wie fruchtloſen Kämpfen 
Einhalt zu thun, kaum glaubte man ſich der Hoffnung 
hingeben zu können, der Menſchenſchlächterei in Oſtaſien ſei 
ein Ziel geſetzt, — da traf die Nachricht ein, daß die 
Ruſſen am Kutſchkfluſſe in Mittelaſien über die Afghanen 
hergefallen ſeien, und nun durchhallt neuer Kriegslärm die 
Welt. 

Alles iſt in Gährung; die Ruſſen, die Herat als vor⸗ 
läufige Priſe einſtecken wollen, um den Schlüſſel Indiens 
in der Taſche zu haben, rüſten auf Mord und Tod; die 
Engländer ſind aus Rand und Band, denn der nordiſche 
Halbbarbar rückt ihnen immer näher auf den Nacken; die 
Diplomaten in Petersburg lügen als ſei auf die beſte Lüge 
der höchſte Preis ausgeſetzt, und wenn es nicht dem Schieds⸗ 
gerichte, daß die ruſſiſch⸗engliſche Verwickelung ſchlichten ſoll, 
gelingt, die Streithähne auseinander zu reißen, dann wird 
ſich in Afghaniſtan ein Weltbrand entzünden, der ſeinen 
roten Flammenſchein auch auf Europa werfen wird. Tief⸗ 
ſinnige Politiker glauben das freilich nicht, weil — Fürſt 
Bismarck den Geſandten des Sultans ein Feſtmahl gegeben 
habe; aber wie oft hat ſchon die blutige Logik der That⸗ 
ſachen die tiefſinnige Berechnung über den Haufen geworfen! 
Rußland iſt diesmal das Karnickel und der Störenfried; da 
es von vorn nicht an Konſtantinopel heran konnte, verſucht 
es ihm jetzt von hinten her beizukommen. 

ENTE DEE NEFFEN TECHELIETT TEUER ET GREEN ESA] 


Deutſcher Reichstag. 
79. Sitzung vom 17. April. 

Im Reichstage wurde heute die zweite Beratung der 
Zolltarifnovelle fortgeſetzt. Der Branntweinzoll 
wurde gemäß dem Vorſchlage der Regierung nach längerer 
Debatte von 48 auf 80 M. erhöht, und der Antrag Lucius 
(Düſſeldorf), nur eine Erhöhung von 60 M. eintreten zu 
laſſen, abgelehnt. Die von der „freien wirtſchaftlichen Ver⸗ 
einigung“ vorgeſchlagene Erhöhung des Zolles auf Kunſtbutter 
von 20 auf 30 M. wurde nach längerer Debatte vorläufig 
zurückgezogen, ebenſo der beantragte Zoll auf friſche Fiſche 
(3 M.). Eine ſtellenweiſe ſehr erregte Debatte knüpfte ſich 
an den ebenfalls von der „freien wirtſchaftlichen Vereinigung“ 
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vorgeſchlagenen Zoll auf Geflügel und Wild von 30 M. 
Derſelbe wurde im Wege des „Hammelſprunges“ mit 102 
gegen 99 Stimmen angenommen. Den Reſt der Sitzung 
füllte die Debatte über den Honigzoll aus, den die 
Regierung im Intereſſe der deutſchen Bienenzüchter von 
3 auf 20 M. zu erhöhen vorſchlägt. Verteidigt wurde die 
Erhöhung von dem Bundeskommiſſar Schraut und den 
Abgg. Letocha (Zentrum) und v. Neurath (Reichspartei), 
während die liberalen Abgg. Dr. Braun und Dr. Meyer 
(Halle) die Petitionen der Honig- und Lebkuchenfabrikanten 
in Nürnberg, Braunſchweig und Halle vertraten, welche ſich 
für zollfreie Einfuhr des oſtindiſchen und ſüdamerikaniſchen 
wilden Honigs ausſprechen. Die Zollerhöhung wurde ſchließ⸗ 
lich bewilligt und hierauf die Weiterberatung der Zolltaxif⸗ 
Novelle auf morgen 11 Uhr vertagt. 


Preußiſcher Landtag. 
Ageordnetenhaus. 
54. Sitzung vom 17. April. 

Das Abgeordnetenhaus hat in ſeiner heutigen Sitzung 
das Volksſchullehrer-Penſionsgeſetz in dritter Leſung 
angenommen. In der Generaldebatte wurde in erſter 
Linie die Verfaſſungsmäßigkeit des Geſetzentwurfs erörtert. 
Abg. Dr. Windthorſt, welcher die Bedenken nicht hat 
vollſtändig überwinden können, daß der Entwurf nicht dem 
Artikel 25 der Verfaſſung widerſtreite, nahm beim Beginn 
ſeiner Rede Veranlaſſung, gegen die verleumderiſche Unter⸗ 
ſtellung zu proteſtieren, daß er das Geſetz zu Falle bringen 
wolle. Die Verfaſſungsbedenken wurden nicht nur von dem 
Abg. Bachem, ſondern auch von dem konſervativen Abg. 
v. Meyer (Arnswalde) geteilt. Letzterer erklärte, daß er 
den Entwurf für unvereinbar mit der Verfaſſung halte und 
aus dieſem Grunde ſowie deshalb, weil kein Geld zur 
Deckung vorhanden ſei, gegen das Geſetz ſtimmen werde. 
In der Spezialberatung wurde nur bei dem $ 26 der 
jetzigen Folge (dem früheren $ 9b) eine Anderung vorge⸗ 
nommen, demnach das erſte Alinea dieſes Paragraphen fol- 
gende Faſſung erhält: „Die Penſion wird bis zur Höhe 
von 750 M. aus der Staatskaſſe, über dieſen Betrag hin⸗ 
aus von den ſonſtigen bisher zur Aufbringung der Penſion 
Verpflichteten, ſofern ſolche nicht vorhanden ſind, von den 
bisher zur Unterhaltung des Lehrers während der Dienſt⸗ 
zeit Verpflichteten gezahlt. Die auf beſonderen Rechtstiteln 
beruhenden Verpflichtungen dritter bleiben beſtehen.“ Der 
letzte Satz wurde auf Antrag des Abg. Spahn hin⸗ 
zugefügt. Über die Feſtſetzung des Maximal ⸗Staats⸗ 
beitrags auf 750 M. wurde kaum diskutiert; nur gegen⸗ 
über der Außerung des Abgeordneten Frhrn. v. Zedlitz, 
man ſolle nichts thun, was das Geſetz zu Falle bringen 
könne, bemerkte der Finanzminiſter v. Scholz, daß man 
dann auch die Maximalziffer nicht auf 750 M. fixieren dürfe. 
Die Abänderungen, welche der Entwurf im § 26 in der 
dritten Leſung erfahren hat, ſind nicht von prinzipieller Be⸗ 
deutung, wenngleich der vom Abg. Spahn herrührende Zu⸗ 
ſatz, daß die auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden Ver⸗ 
pflichtungen einzelner beſtehen bleiben ſollen, als eine er⸗ 
hebliche Verbeſſerung anzuſehen iſt, welche jeden Zweifel 
über den Fortbeſtand der privatrechtlichen Verpflichtungen 
von vornherein abſchneidet. Die Konſervativen verſuchten 
dagegen noch im letzten Augenblicke ein neues Prinzip in 
das Geſetz hineinzutragen: eine Beitragspflicht des Stellen⸗ 
einkommens. Dieſer Verſuch, der nicht nur von den Abgg. 
Spahn und Dr. Windthorſt, ſondern auch von dem Abg. 
Dr. Enneccerus mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen 
wurde, wobei der letztere in einen nicht unintereſſanten 
Konflikt mit den Konſervativen geriet, mißglückte aber; der 
Antrag Rauchhaupt⸗Zedlitz wurde mit 131 gegen 129 St. 
abgelehnt. Ob die Regierung dem Geſetze wegen des im 
§ 25 ftatuierten Beitrags⸗Maximums von 750 M. wirklich 
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„Ich finde keine Worte für Ihre nichtswürdige Hand⸗ 
lungsweiſe.“ 

„Ich war auf ſolche Vorwürfe gefaßt,“ entgegnete der 
Alte mit treuherzig betrübter Miene, „dennoch aber hoffe 
ich auf Ihre Gnade — Ihre Verzeihung. Ich bin ein 
alter Mann und reich an Lebenserfahrungen. Ich habe 
ſchon manchem Herrn gedient und war einem ſolchen immer 
ein guter Freund. Man hörte gern auf meinen Rat, be⸗ 
liebte ſtets mich ins Vertrauen zu ziehen, und“ — ſeine 
Stimme ſenkte ſich zum leiſeſten Flüſterton herab, in ſeinen 
Blicken lag ein faft drohender Ausdruck — „und fürchtete 
mich wohl auch ein wenig.“ 

„Genug!“ rief Veronika halblaut und ſtreckte gebieteriſch 
die Hand aus. „Gehen Sie!“ 

„Bin ich — entlaſſen?“ fragte er lauernd. 

Die aufgeregte Dame antwortete vorerſt nicht, ſondern 
ſchritt ſchweigend hin und her. 

Die Blicke Auguſt Gallmanns folgten ihr unausgeſetzt. 
Dabei rührte ſich ſeine kleine Geſtalt nicht. Wie eine in 
Erz gegoſſene Statue ſtand er inmitten des Zimmers 

„Ich will Ihnen angeſichts der Beweggründe, welche 
Sie zu Ihrer verächtlichen Spionage veranlaßten, für dieſes 
Mal verzeihen, hoffe und verlange aber, daß Sie niemals 
mehr verſuchen werden, auf ähnliche Weiſe etwas über 
Dinge zu erfahren, die Sie nichts angehen.“ 

„Es liegt ganz in der Hand der gnädigen Frau Gräfin, 
dies zu verhindern. Erfüllen Sie gütigſt meinen Wunſch 
und — der ehrliche, aufopferungsfähige Gallmann wird 
nicht mehr nötig haben zu ſpionieren.“ 

„Sie ſind ein drolliger Kauz, Gallmann“, ſagte ſie, 
einen anderen Ton anſchlagend, „Sie haben das Zeug zu 
einem Diplomaten in ſich.“ 

„Aha“, dachte der verſchlagene Patron, „ſie wird ge⸗ 
mütlich.“ . 


„Ich will ſehen, was ich für Sie thun kann. Wenn 
Sie verſprechen, mir wirklich treu ergeben zu dienen —“ 

„O, ich gelobe es, gnädige Frau!“ 

„So will ich Ihnen nach kurzer Überlegung mitteilen, 
ob ich mich dafür entſcheiden kann, Sie zu meinem Kammer⸗ 
diener zu ernennen.“ 

„Sie machen mich glücklich, gnädige Frau. — Und wann 
darf ich hoffen, Ihren gütigen Entſcheid zu vernehmen?“ 

„Ich werde nach Ihnen ſchellen“, antwortete ſie kurz, 
wie um ihm anzudeuten, in welchem Verhältnis er zu ihr 
ftefe. 

„Sehr wohl, und — nicht wahr, gnädige Frou, — 
noch heute?!“ 

Sie blickten einander ſcharf in die Augen. 

„Meinethalben“, ſagte Veronika dann, „noch heute.“ 

Gallmann ergriff den Saum ihres Kleides und preßte 
ihn an ſeine Lippen. 

„So leiſte ich Ihnen bereits jetzt den Eid der Treue!“ 

„Genug! — Gehen Sie Gallmann.“ 

„Haben Sie mir ganz verziehen?“ 

„ia 

„Ich bin ſehr glücklich, Frau Gräfin, denn — ich ſtehe 
dicht am Ziel meiner Wünſche. Ihnen zu dienen, ſoll die 
Aufgabe meines Lebens ſein!“ 

Er verbeugte ſich tief und ging, während ſich Veronika 
erſchöpft in einen Seſſel warf. 

„Dieſer Menſch darf mein Feind nicht ſein“, murmelte 
ſie, „vielleicht vermag er mir ſogar wirklich zu nützen. Wenn 
ich nur nicht ſo angegriffen wäre!“ 

Sie preßte beide Hände auf die Stirn und ſtöhnte: 

„O dieſe entſetzliche Nervoſität!“ 

Dann verſank fie in dumpfes Briiten..... 


(Fortſetzung folgt.) 
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die Annahme verſagen wird, iſt noch ungewiß. Zunächſt 
bleiben die Beſchlüſſe des Herrenhauſes abzuwarten und die 
Haltung, welche die Regierung hier gegenüber der Fixierung 
des Maximums auf 750 M. einnimmt. — Den Reſt der 
heutigen Tagesordnung bildeten Verwaltungs- und 
Rechnungsberichte. Hervorzuheben iſt aus denſelben die 
Denkſchrift über die Erklärung des kleinen Bes 
lagerungszuſtandes in Bielefeld, welche als genügend 
gerechtfertigt erklärt wurde. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 19. April. 

* Die bis jetzt noch in der Schwebe geweſene Frage, 
ob der Kaiſer einen Frühjahrs aufenthalt in Wies⸗ 
baden nehmen wird, ift nunmehr nach der „Nat.⸗Ztg.“ 
definitiv in verneinendem Sinne gelöſt. 

Für das durch Herrn v. Schorlemers Mandats- 
niederlegung erledigte Tecklenburger Reichstags-Mandat 
foll der Landtags⸗Abgeordnete Timmermann in Ausſicht 
genommen ſein. 

* Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ erfährt, der Reichs- 
kanzler wolle den Neft der Bismarckſpende zur 
Gewährung von Univerſitäts⸗Stipendien ſpeziell für 
Kandidaten und Studierende des höhern Lehramts benutzen. 
Sozial-politiſch laffe fih mit einem Kapital, das etwa 
50000 M. Zinſen trage, nichts unternehmen. 

»Wie verlautet, iſt die engere Verſammlung des Staats⸗ 
rats zur Beratung der Börſenſteuer auf den 23. d. M. 
einberufen. 

*Der Juſtizausſchuß des Bundesrats hat die Çin- 
führung der Berufung im Strafprozeß abgelehnt. 

* Der neu ernannte ruſſiſche Botſchafter Graf Paul 
Schuwaloff wird im Laufe der nächſten Woche in Berlin 
eintreffen. 

* Die ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft (Angra 
Pequena) läßt jetzt mitteilen, das erforderliche Kapital ſei 
nunmehr bis zum Betrage von ca. 800000 Mr. gezeichnet, 
es fehlt alſo noch eine Summe von 400 000 M. 

*Mit Beſtimmtheit wird verſichert, daß zwiſchen den 
Perſonen, welche das Teſtament des Herzogs Wil- 
helm von Braunſchweig anfechten wollten, einerſeits, und 
dem Könige von Sachſen, jowie dem Herzoge von Kumber⸗ 
land anderſeits eine Vereinbarung zuſtande gekommen ſei, 
durch welche den Klägern eine bedeutende Abfindung zuge⸗ 
ſprochen iſt. 

Mit bezug auf unſere geſtrige Mitteilung in der 

Affaire Eugen Singer erfahrt der „Reichsbote“ von infor⸗ 
mierter Seite, daß es ſich, ſoweit das bisherige Ergebnis 
der Unterſuchung ein Urteil zuläßt, nicht um die That eines 
Geiſteskranken, ſondern um eine zielbewußte hochver⸗ 
räteriſche Handlung des Verhafteten handeln dürfte, 
welcher ſich bei ſeiner Vernehmung übrigens in einer boden⸗ 
los frechen Weiſe betragen hat. ; 
Aus Wien wird gemeldet, daß Deutſchland und 
Oſterreich mit allen Kräften auf eine friedliche Löſung des 
engliſch-ruſſiſchen Konflikts hinarbeiteten, und daß die Rolle 
des eigentlichen Friedensvermittlers von Oſterreich über⸗ 
nommen werden würde. 

* In Frankreich ift wieder eine Miniſterkriſis 
eingetreten; der Finanzminiſter Clamageran iſt aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten von feinem Poſten zurückgetreten und durch 
Sadicarnot erſetzt worden. Das Arbeitsminiſter⸗Portefeuille 
hat Demole übernommen. 

*Der afghaniſtiſche Streit bildet die Tageslektüre aller 
Blätter der Welt. Die Friedensausſichten haben ſich in 
England gehoben. Aus London telegraphiert man der 
„Nat.⸗Ztg.“: „Unter dem Vorbehalt einer befriedigenden 
Verſtändigung über das aus dem Zwiſchenfall von Pendjeh 
entſtandene Zerwürfnis, haben England und Rußland ſich 
über die Grundzüge einer definitiven Feſtſtellung der Grenze 
von Afghaniſtan geeinigt. Unter der Vorausſetzung der 
Zuſtimmung des Emirs iſt hierbei eine Abtretung Pendjehs 
an Rußland miteinbegriffen.“ 

Der Friede muß aber in Rußland nicht gewünſcht 
werden, denn daß im Zarenreiche ſtark gerüſtet wird, iſt 
zweifellos. In Kronſtadt, oder richtiger auf den Kronſtädter 
Forts, find in der letzten Zeit 18 zöllige Rieſengeſchütze aus 
der Obuchoffſchen Geſchützgießerei aufgeſtellt worden, vier 
ſolcher Geſchütze werden dieſer Tage noch dorthin abgehen, 
Auf den Werften am Schwarzen Meere wird ununter⸗ 
brochen des Nachts bei elektriſchem Licht an der Fertig⸗ 
ſtellung der Panzerfahrzeuge gearbeitet, und es liegt bereits 
eine ſtattliche Flottille von Kanonen- und Torpedobooten 
zum Auslaufen von der finniſchen und baltiſchen Küſte aus 
bereit. — Der ruſſiſche „Negierungs = Anzeiger“ meldet; 
Nach den Berichten des Generals Komaroff aus Taſch⸗ 
kepri vom 6. d. M. flüchteten die Reſte des afghaniſchen 
Detachements nach Herat; der Verluſt der Afghanen über⸗ 
schreitet beträchtlich die früher angegebenen Ziffern; viele 
kamen infolge der Kälte und des Hungers um. Zwölf 
Tage bereits fällt Regen und Schnee. Das von Lumsden 
verlaſſene Lager in Balamurghab iſt durch die Afghanen 


verbrannt, die Kameele mit dem Proviant und Teilen des 


engliſchen Konvois ſind durch Saryks fortgejagt worden. 
Um einer Anarchie vorzubeugen, wird in Pendjeh eine 
temporäre Verwaltung organisiert. Das ruſſiſche Detache⸗ 
ment bleibt in Taſchkepri. Zur Vorwärtsbewegung iſt 
einſtweilen keine Notwendigkeit vorhanden. — 
Nach Meldungen polniſcher Blätter bereiſen zu 
Bezirkskommiſſäre sämtliche Beſitzungen in Polen, Podolien 
und der Ukraine, um dort befindliche Waffen zu konfis⸗ 
zieren. D i 
eine ſchriftli 


Erklärung über die Gattung und die Menge 


igen, welche ein Waffenpatent haben, müſſen 


1 * 7 


ihrer Waffen abgeben. Wieje Maßregeln feien eine Folge 
der Furcht vor Agitationen engliſcher (12) Emiſſäre und vor 
dem Ausbruch des Aufſtandes. Unter den polniſchen Guts⸗ 
beſitzern herrſcht große Aufregung. 

* Die Lage der Engländer in Afrika ſcheint ſich 
beſſern zu wollen. Wie ein Telegramm des „Reuterſchen 
Büreaus“ aus Suakin meldet, ift geſtern Diao ohne Wider⸗ 
ſtand von einer engliſchen Truppenabteilung beſetzt worden. 
Der Bau der Eiſenbahn bis nach Handab wird morgen 
vollendet, die Bahn ſoll dann ſofort bis nach Otao weiter⸗ 
geführt werden; zur Verwendung bei den Bahnbauarbeiten 
werden 1200 indiſche Kulis erwartet. s 

* In den Vereinigten Staaten hofft man mit 
Beſtimmtheit auf den Ausbruch des Krieges zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland, da bereits große Armeelieferungen ſo⸗ 
wohl von erſterem als letzterem Staate mit Newyorker 
Kaufleuten abgeſchloſſen worden find. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 18. April. 
* [gum Skurezer Mord.] Die in Berlin erſcheinende 
„Staatsbürger Zeitung“ bringt in ihrer Nummer 87 B. vom 
15. d. folgenden Artikel: „Eine höchſt merkwürdige Notiz 
wird von einem hieſigen Lokal⸗Berichterſtatter verſandt, der 
ſich ſonſt darauf zu beſchränken pflegt, über hieſige Lokal⸗ 
ereigniſſe nach polizeilichen Angaben zu berichten, ſich aber 
jetzt plötzlich veranlaßt ſieht, eine ganz außerhalb dieſer 
Sphäre liegende, weit hergeholte Geſchichte in das Bereich 
ſeiner Berichterſtattung zu ziehen, indem er ſchreibt: „Die 
Schwurgerichtsverhandlung gegen den Fleiſchermeiſter Joſeph 
Behrend aus Skurez wegen Mordes iſt auf den 
24. d. M. anberaumt worden und wird vor dem Schwur⸗ 
gerichtshof zu Danzig ſtattfinden. Dieſer Verhandlung liegt 
ein in den weiteſten Kreiſen Aufſehen erregender Fall zu⸗ 
grunde, welcher von vornherein zu der Verhaftung mehrerer 
jüdischen Handelsleute unter dem Verdacht eines ſogenann⸗ 
ten rituellen Modes geführt hat. In der Nacht zum 
22. Januar v. J. war unter der Brücke des im Kreiſe 
Pr. Stargard gelegenen Dorfes Skurcz der 14 jährige 
Kätnerſohn Onofrius Cybulla, wie ſeinerzeit mitgeteilt 
worden, ermordet und in der gräßlichſten Weiſe zerſtückelt 
und verſtümmelt vorgefunden worden. Von den Orts⸗ 
bewohnern wurde der Verdacht der Thäterſchaft gegen den 
jüdiſchen Handelsmann Joſefſohn gelenkt, welcher unter 
Mitwiſſen, reſp. Mitwirkung der jüdiſchen Kaufleute 
Boß sen. und jun. (Vater und Sohn) aus religiöſem 
Fanatismus dieſe That verübt haben ſollte. Dieſe drei 
Perſonen wurden feſtgenommen und mehrere Monate in 
Haft gehalten. Da aber die eingeleitete Unterſuchung nicht 
die geringſten Anhaltspunkte für dieſen Verdacht ergab, ſo 
wurde im April v. J. vom Miniſter des Innern der hie- 
fige Kriminal⸗Kommiſſar Höft nach Skurcz fom- 
mittiert, um weitere Nachforſchungen dort zu veranſtalten. 
Dieſe ergaben die völlige Schuldloſigkeit der drei verhafteten 
Kaufleute, welche ſofort auf freien Fuß geſetzt wurden und 
führten zu der Verhaftung des Fleiſchermeiſters Behrend, 
unter dem dringenden Verdacht, die ſcheußliche That ver⸗ 
übt zu haben. Gegen Behrend, welcher zu den 
katholiſchen Ortsbewohnern gehört, und 
ſich durch religiöſen Fanatismus ausgezeich— 
net haben foll, ift nach der Beendigung der Vorunter⸗ 
ſuchung vom Staatsanwalt die Anklage wegen Mordes er⸗ 
hoben worden, die nunmehr vor dem Schwurgericht zu 
Danzig zur Verhandlung gelangen wird.“ — Eine ſolche 
otiz kurz vor der Schwurgerichtsverhandlung in die 
Zeitungen gebracht, muß mehr als befremden; denn mit 
dieſer Notiz iſt dem Ausgange des Prozeſſes 
ſchon vorgegriffen und die Schuld Behrends vor 
ſeiner Aburteilung als zweifellos hingeſtellt 
worden. Da dieſe Notiz ohne Frage durch die ganze 
Preſſe, namentlich aber durch die jüdiſche und judenfreund⸗ 
liche gehen wird, — handelt es ſich darin doch um eine 
Parteinahme für Juden — ſo können wir in derſelben nur 
eine Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung er⸗ 
blicken, welche unter Umſtänden ſelbſt eine Beeinfluſſung des 
Spruches der Geſchworenen zur Folge haben kann. Daß 
die Tendenz dieſer Notiz darauf hinausläuft, geht ſchon 
aus dem ſonſt ganz unverſtändlichen Hinweis auf den 
teligiójen Fanatismus des katholiſchen gleiſchers 
Behrend hervor. Damit kann doch nur gemeint ſein, 
der katholiſche Behrend habe die ſcheußliche That 
m der Abſicht begangen, den Verdacht derſelben auf feine 
züdiſchen Mitbürger fallen zu laſſen. Ein ſolches 
Motiv zu einer ſolch en That wäre allerdings das denkbar 
ſcheußlichſte, einer derartigen Vermutung aber Raum zu 
5 ehe noch durch Richterſpruch feſtgeſtellt worden ift, 
ob der Verdächtigte auch wirklich der Thäter iſt, ſcheint 
uns in der That doch über die Grenze des Erlaubten hinaus⸗ 
zugehen und wir wären begierig, die Quelle kennen zu 
BA aus welcher der betreffende Berichterſtatter diefe 
a, einer jo fern liegenden Sache diesmal geſchöpft 
hat. Wir ſchließen uns obigen Ausführungen an und be⸗ 
merken hierzu noch, daß der Sachverhalt nicht richtig an⸗ 
gegeben ift, indem nicht mehrere Juden, ſondern nur der 
Schlächter Hermann Joſephſon als der Thäterſchaft dringend 
verdächtig verhaftet wurde. Nach den bis jetzt ins Pu⸗ 
blikum gedrungenen Nachrichten ſollen die Verdachtsmomente 
gegen den Fleiſchermeiſter Behrend äußerſt ſchwach ſein und 
glaubt man nicht, daß die Geſchworenen auf dieſe hin, ihn 
ſchuldig ſprechen werden. Wir ſind übrigens ebenfalls neu⸗ 
gierig, zu erfahren, von wem der Schreiber des betr. Ar⸗ 
titels feine Informationen erhalten hat.] 
A- [Schwurgericht.] Von den ausgefoften und von 


uns bereits mitgeteilten Herrn Geſchworenen iſt ein Teil 
von der Sitzungsperiode dispenſiert, und dafür anderweitige 
Herren einberufen worden. Wir teilen daher die jetzige 
vollſtändige Geſchworenenliſte hier nochmals mit. Es 
werden fungieren, die Herren: Gutsbeſeſitzer E. Würtz⸗ 
Hermannshof, Gutsbeſ. Karl Klingenberg⸗Kronenhof, Kauf⸗ 
mann R. Siewert⸗Danzig, Kaufmann Paul Pape⸗Danzig, 
Möbelhändler Olſchewsti⸗Danzig, Hofbeſ. Guft. Klingenberg- 
Schönbaum, Kaufm. L. Wohlgemuth⸗Pr. Stargard, Hofbeſ. 
Rob. Groddeck⸗Wonneberg, Kaufm. C. M. Scheffler⸗Danzig, 
Rentier M. G. Noetzel⸗Langfuhr, Gutsbeſitzer Hugo Mey⸗ 
Gemlitz, Gutsbeſ. Stolzenberg⸗Stendſitz, Kaufm. W. Muskate⸗ 
Dirſchau, Gutsbeſ. und Major an D. Kunze⸗Gr. Böhlkau, 
Juſtizrat Weidemann-Karthaus, Gutsbeſ. Guſtav Böhrig⸗ 
Wyſchetzin, Mühlenbeſ. Julius Diegner⸗Herrengrebin, Hof- 
beſitzer Karl Dzaan⸗Schiewenhorſt, Hofbeſ. u. Poſtamtsvor⸗ 
ſteher Dahms⸗Stutthof, Kaufmann Martin Moſes Morwitz⸗ 
Danzig, Kaufm. H. Schacht⸗Danzig, Kaufmann H. Wien⸗ 
Danzig, Hofbeſ. Rud. Böhlke⸗Wotzlaff, Hofbeſ. E. Krauſe⸗ 
Käſemark, Schiffskapitän a. D. Philipp⸗Neufahrwaſſer, Diri⸗ 
gent der Zuckerfabrik Schütermann⸗Sobbowitz, Dirigent der 
ZuckerfabrikWiedemann-Prauſt, Rentier Eichholz-Oliva, Kaufm. 
Neumann⸗Putzig und Zigarrenhändler Marklin-Danzig. — 
Bis jetzt ſind in folgenden Anklagen Termine anberaumt: 
am 20. gegen den Gemeindevorſteher Franz von Sarnowski 
zu Kl. Bukowitz wegen Amtsverbrechen, (Verteidiger Rechts- 
anwalt Thurau-Pr. Stargard); am 21. gegen die unverehel. 
Marie Franziska Treder von hier wegen Kindesmordes 
(Verth. R.⸗A. Citron), und gegen den Arbeiter Joh. Ed. 
Aug. Stühmer, domizillos, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, 
(Vert. Ref. Bürede); am 22. und folgende Tage gegen 
den Fleiſcher Jofeph Behrendt zu Sturcz wegen 
Mordes (Vert. R.⸗A. Thurau⸗Pr. Stargard); am 27. 
gegen à den Privatſchreiber Otto Wilhelm Bahrendt hier 
wegen Urkundenfälſchung, b. die Arbeiterfrau Helene Töws, 
geb. Groth, hier, wegen Anſtiftung, und c. die verehelichte 
Arbeiter Amalie Konſtantia Seeger, geb. Schröder, hier, 
wegen Beihilfe zu dieſem Verbrechen (Vert. Juſtizrat 
Holder-Egger und die Referendare Dombrowski und Kohn); 
am 28. gegen den Arbeiter Johann Kanitzki und deſſen 
Ehefrau Pauline, geb. Brehmer, zu Neu⸗Kahlbude wegen 
wiſſentlichen Meineides, (Vert. R.⸗A. Dobe). — Nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt es, daß noch einige weitere Verhandlungs— 
termine anberaumt werden. 

[Ver haftet] wurden die Schneiderin Marie Rauſch 
wegen Entwendung von Buchsbaumgrüns von einem Grabe 
des St. Marienkrankenhauſes und der Schmied Ludwig 
Gaieck wegen Hausfriedensbruchs. 

[Plötzlicher Tod.] In der Nacht von Donnerstag 
zu Freitag ſtarb in einer Zelle des Ankerſchmiedeturmes 
der 62 jährige obdachloſe Schneider Gottfried Bielefeld. 
Seine Leiche wurde geſtern nach dem Bleihofe geſchafft. 

*[[Taſchendiebſtahl.] Auf dem Holzmarkte wurde 
heute Vormittag einer Frau ein Portemonnaie mit 15 M. 
Inhalt entwendet. Nach der Taſchendiebin wird gefahndet. 

* [Dividende] In der am Mittwoch in Berlin 
abgehaltenen Verwaltungsratsſitzung der Marienburg- 
Mlawkaer⸗Eiſenbahn wurde die Dividende pro 1884 
auf 5 Prozent für die Prioritätsaktien und ¾ Proz. für 
die Stammaktien feſtgeſtellt. Im Vorjahre konnten für die 
Stammaktien 2 Proz. gewährt werden. 

[Schwurgericht] Vor dem am Montag hier begin⸗ 
nenden Schwurgericht wird außer dem Skurezer Mord⸗ 
Prozeß wahrſcheinlich noch eine zweite Mordanklage zur 
Verhandlung kommen, und zwar gegen den Arbeiter 
Thaddäus Potulski aus dem Stargarder Kreiſe, 
welcher ſich vor einiger Zeit ſeiner Tochter dadurch 
erledigte, daß er ſie in die Fitze ſtieß, wo dieſelbe ertrank. 
P. iſt geſtern von Pr. Stargard, wo er ſich bisher in Haft 
befunden, hierher transportiert und dem hieſigen Zentrale 
gefängnis überliefert worden. 

* [Berfonalien.] Der Rechtskandidat Fritz Beyling 
aus Goſtkowo ift zum Referendar ernannt und dem Amts⸗ 
gericht zu Tuchel zur Beſchäftigung überwieſen. — Es ſind 
befördert reſp. verſetzt worden: der Steuer⸗Einnehmer Reiter 
in Strasburg als Hauptamts⸗Aſſiſtent nach hier, der Haupt⸗ 
amts⸗Aſſiſtent Ritter in Marienwerder in gleicher Dienjt- 
eigenſchaft nach hier und der Steuer-Aufſeher Bon in in 
Konitz als Grenz⸗Aufſeher nach hier. — Anſtelle des von 
Gnewau verſetzten Oberförſters Schmidt iſt der Oberförſter 
Jöhnke in Gnewau zum Forſtamtsanwalt für den Bezirk 
Gnewau ernannt worden. — Der Marinefeldwebel Seidel 
ift als Strompolizeiaufſeher hierſelbſt definitiv angeſtellt 
worden. — Der Rechtsanwalt Gaertig in Schwetz iſt 
zum Notar im Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Marien⸗ 
werder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Schwetz, er⸗ 
nannt. — Dem Amtsrat und Stadtrat Behr zu Tilſit 
iſt der Rote Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen worden. . 

* [Sdulnahridhten.] Der Lehrer Schwonke aus 
Schwarzbruch ift an die hieſige Elementar⸗Mädchenſchule 
berufen worden. — Anſtelle des an die Viktoria⸗Schule 
proviſoriſch verſetzten Lehrers Scheibe iſt der Lehrer 
Mindt von der Knabenſchule an dem Petri⸗Kirchhof mit 
der kommiſſariſchen Verwaltung einer Lehrerſtelle an der 
St. Katharinen⸗Mittelſchule beauftragt worden. — Für die 
Knabenſchule auf dem Petri⸗Kirchhof iſt der Lehrer Rudolf 
Neuber aus Roſenberg zum ſtädtiſchen Elementarlehrer 
erwählt. 

Aus der Dibzeſe, 16. April. Es hat ſich jetzt 
das Komitee für die Methodiusfeier und die Pilgerfahrt 
nach Welehrad in Mähren, wo der große Slavenapoſtel 
Methodius begraben iſt, aus folgenden Herren gebildet: 
Ludw. Slaski aus Thorn, Vorſitzender; Parczewski aus 
Belno, ſtellvertretender Vorſitzender; Dr. v. Wolszlegier 


aus Jakobsdorf, Sekretär; Vikar Krzeszewski aus Gr. 
Schliewitz, Kaſſierer; Pfarrer Morawski aus Klonowken; 
Kantak aus Barlozno; Nierzwicki aus Wentzkau und Dau ies 
lewski aus Thorn. Um den 1000jährigen Todestag des 
hl. Methodius feſtlich zu begehen, empfiehlt das Komitee 
in dem Aufruf, der heute in der „Gaz. Tor.“ erſchienen 
iſt, für den 5. Juli außer der Pilgerfahrt nach Welehrad, 
die ja nur ein kleiner Teil der Gläubigen mitmachen kann, 
die Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen md tir- 
lichen Feierlichkeiten. Es will uns ſcheinen, daß man Em- 
pfehlungen, Ratſchläge, Weiſungen in betreff der kirchlichen 
Feier dem weisen Ermeſſen der biſchöflichen Behörde iber- 
laſſen ſollte. 

P. Zoppot. In der Sitzung der Gemeindeverordneten 
am 15. d. wurde der Haushalts-Etat pro 1885, 86 beraten; 
derſelbe ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 91931 M. 
ab. Darin befindet ſich ein auf drei Monate aufzuneh⸗ 
mendes Darlehn von 2000 M. und eine Anleihe zum Bau 
der Gasanſtalt von 7700 M. Außerdem ſind die Zinſen 
für eine weitere Anleihe von 30 000 M. für den letzteren 
Zweck bewilligt, ſowie eine fernere Anleihe von 12 000 M. 
zur Erweiterung der Waſſerleitung in der Wilhelmſtraße, 
Bismarckſtraße und den weiteren Teilen des Unterdorfes. 
Durch dieſe Beſchlüſſe wird die beſtehende Schuld von 
rund 400 000 M. um rund 50000 M. vergrößert. Ob 
das verfloſſene Steuerjahr mit einem Überſchuß oder Defizit 
abſchließt, war aus der Vorlage nicht erſichtlich. Leider iſt 
ein Reſervefonds, trotzdem die Einnahmen aus den Bade⸗ 
Anſtalten den Voranſchlag erheblich überſtiegen haben, nicht 
gebildet. Die Remuneration für den zeitigen Amts- und 
Gemeinde-Vorſteher iſt von 2520 auf 4000 M. erhöht. 

O Karthaus, 16. April. Der wegen Unterſchlagung 
und Urkundenfälſchung ſteckbrieflich verfolgte Poſtgehilfe En 
von hier, hat ſich freiwillig bei dem Polizeiamte zu Berlin 
gemeldet, und wird von dort hierher die unfreiwillige Reiſe 
antreten müſſen, um den bitteren aber verdienten Lohn von 
der Gerechtigkeit zu empfangen. Das böſe Gewiſſen läßt 
niemandem und ließ auch ihm keine Ruhe. Als ſeinerzeit 
für das St. Marien-Krankenhaus in Neuſtadt eine Hause 
kollekte abgehalten wurde und die Kollektantin auch bei Eng 
zu dieſem Zwecke vorſprach, wies er dieſelbe mit den ſchnö⸗ 


den Worten ab: Hier wird nicht gegeben, ſondern nur ge⸗ 


nommen. — Reklamationen gegen die im hieſigen Kreiſe 
feſtgeſetzte Gewerbeſteuer⸗Veranlagung pro April 1885,86 
(Steuerklaſſe A. IL. B. C. II. K. — ſtehende Gewerbe —) 
ſind innerhalb drei Monaten, ſpätens aber bis zum 20. Juli 
d. 3. bei dem hieſigen königl. Landratsamte einzureichen. 
= Dirſchau, 17. April. Einem langjährigen Übel⸗ 
ſtande in der Gerdiner katholiſchen Kirche hat Herr 
Dekan Pomierski aus Subkau dadurch abgeholfen, daß er 
den größten Teil des Grundſtücks Gerdin Nr. 37 gekauft 
und der fatholijchen Kirche zu Gerdin geſchenkt hat. Die 
Kirche iſt nämlich eine Filiale von Subkau und war bisher 
in Gerdin kein Abſteigequartier für den Geiſtlichen, welcher 
den Gottes dienſt dort abhielt, vorhanden. Das erworbene 
Grundſtück ſoll nun zu einem ſolchen benutzt werden. 

* Dirſchau, 16. April. In voriger Woche ſoll bei 
Raikau an der Ferſe ein Biber von Arbeitern gefunden 
und erſchlagen worden ſein. Wenn ſich dieſe Nachricht be⸗ 
ſtätigt, ſo wäre es, der „Danz. Z.“ zufolge, im deutſchen 
Weichſelgebiete ſeit dem Jahre 1840 der erſte Biber, von 
dem wieder verlautet. Damals wurde nämlich der letzte 
bei Thorn in der Weichſel gefangen. 

* Marienburg, 16. April. Der diesjährige Luxus⸗ 
pferdemarkt, welcher hier geſtern Nachmittag eröffnet 
wurde und von ſchönſtem Frühlingswetter begünſtigt wird, 
zeigt im allgemeinen das Gepräge früherer Märkte; es 
gewinnt jedoch den Anſchein, daß die Bedeutung des 
Marienburger Pferdemarktes von Jahr zu Jahr zunimmt, 
und zwar ſowohl was die Zahl als auch die Güte der 
Pferde betrifft. Viele Pferdeliebhaber und Pferdehändler 
aus Weſtpreußen, Pommern, Poſen, der Mark Branden⸗ 
burg und ſelbſt aus Bayern find der „D. Z.“ zufolge er- 
ſchienen und haben namhafte Ankäufe abgeſchloſſen. 

* Elbing, 16. April. Geſtern wurde der Verſuch 
gemacht, zwei wegen ſchwerer Körperverletzung inhaftierte 
Arbeiter aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis zu be- 
freien. Die dabei beteiligten Perſonen, als deren Haupt- 
anführer ein erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſener 
bekannter Raufbold angeſehen wird, hatten zu dem in Rede 
ſtehenden Zweck die Gerätekammer des Nikolaikirchhofes 
erbrochen und aus derſelben Leitern, Taue und ſonſt ge⸗ 
eignete Gegenſtände entnommen und an die Mauer des Ge⸗ 
fängnishofes geſchafft. Die Ausführung des Unternehmens 
ſcheiterte jedoch daran, daß die Polizeiverwaltung von 
dieſem Plane benachrichtigt wurde und dieſe Behörde eine 
entſprechende Mitteilung auch an die Gefängnisinſpektion 
hatte gelangen laſſen. 

Konitz, 16. April. Der Vollziehungsbeamte Jo⸗ 
hann Schnaſe von hier, der im September v. J. von der 
Strafkammer des hieſigen königl. Landgerichts wegen ver⸗ 
ſuchter Erpreſſung zu acht Tagen Gefängnis und in die 
Koſten verurteilt wurde, hatte gegen dieſes Urteil die Revi⸗ 
ſion eingelegt und wurde infolge deſſen von dem Reichs⸗ 
gericht in Leipzig das Erkenntnis I. Inſtanz aufgehoben und 
zur anderweiten Entſcheidung und Verhandlung im die I. In⸗ 
ſtanz zurückverwieſen. 
kammer des hieſigen königl. Landgerichts in dem Hauptver⸗ 
fahren wieder Termin an, in welchem der p. Schnaſe von 
Strafe und Koſten vollſtändig freigeſprochen wurde. 

G. Krone a. d. B., 16. April. Geſtern Abend 
nach 9 Uhr wurden in der Karlſtraße hierſelbſt zwei 
Schüſſe abgefeuert und durch einen derſelben leider ein 
fremder zugereiſter Müllergeſelle ſchwer verwundet. Der 
Thäter wurde kurz darauf verhaftet. 
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X. Thorn, 16. April. Die vom Kreistage ein⸗ 
geſetzte Kommiſſion, welche die durch die vorjährige 
Weichſelüberſchwemmung im Thorner Kreiſe veruriachten 
Schäden feſtzuſtellen und über die Verteilung der Staats⸗ 
beihilfen Beſchluß zu faſſen hat, hielt am 13. d. ihre erſte 
Sitzung ab. Der in unſerm Kreiſe entſtandene Schaden 
wurde auf 134000 M. feſtgeſetzt. Die den Geſchädigten 
zu gewährenden Beihilfen bewegen fich zwiſchen 400 bis 
6000 M. — In den letzten Tagen ſind wiederum zwei 
freche Kircheneinbrüche verübt worden. In die 
katholiſche Kirche zu Podgorz brachen Diebe ein und ver⸗ 
juchten das Behältnis, in welchem die zum Gottesdienſt 


dienenden goldenen und ſilbernen Gefäße aufbewahrt werden, 


zu erbrechen, was ihnen glücklicherweiſe nicht gelang. Sie 
mußten unverrichteter Sache abziehen und nahmen nur ein 
Becken von geringem Wert mit ſich. In der Nacht vom 


14. zum 15. d. wurde auch die kath. Kirche in Gremboczyn 
Aus dem verſchloſſenen Altar 
Weinkanne, ein 
ſilberner, innen vergoldeter Kelch, mehrere Altarleuchter 


von Spitzbuben heimgeſucht. 
gewölbe wurde eine ſchwere, ſilberne 
u. a. wertvolle Gegenſtände geſtohlen. Über die Thäter 
fehlt jede Spur. Am 13. d. fand die erſte General- 


verſammlung der hieſigen allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſtatt. 


Herr Bürgermeiſter Bender erſtattete den Kaſſenbericht. 
Die Kaſſe zählt 1 Mitglieder, für welche 2843 M. an 


Beiträge gezahlt worden ſind. Die Ausgabe betrug 1859 
M. — In der am 14. d. abgehalteneu außerordentlichen 
Generalverſammlung der polniſchen Bank wurde der 
Beſchluß gefaßt, die Bank noch vorläufig zwei Jahre fort- 
beſtehen zu laſſen. — Die Staatsprüfung für Lehrerinnen 
am hieſigen Seminar findet am 15., 16, 18 und 19. Mai 
ftatt. Dem Examen unterwerfen fih 13 junge Damen. 


Litterariſches. 

Im Verlag von P. Hauptmann in Bonn ſind erſchienen: 
Judith. Dramatiſches Spiel in drei Akten für Mädchen. 
II. und 54 Seiten kl. 80 Broſchiert, Preis 40 Pf. 
Konſtantia. Dramatiſches Spiel in drei Akten für Mädchen. 
II. und 60 Seiten kl. 80. Broſchiert, Preis 40 Pf. 
Klara. Dramatiſches Spiel in fünf Akten für Mädchen. 
II. und 70 Seiten kl. 80. Brojchiert, Preis 40 Pf. 


II. und 82 Seiten kl. 80. Broſchiert, Preis 50 Pf. 


Danksagung. 
Für die so zahlreichen Beweise 
des Wohlwollens, welche mir zu 
meinem 50jährigen Priesterjubi- 
lium von nah und fern zugegangen 
sind, sage ich allen, insbesondere 
den hohen Behörden, meinen lie- 
ben Amtsbrüdern, sowie denen. 
welche zur Erhöhung der Fest- 
freude so opferfreudig mitgewirkt 
haben, hierdurch meinen innigsten 
Dank. 
Landmesser. 


Verlag von. F.BoeniginDaużig. | 


Kalvarienbuch 


zum 
Gebrauch bei der Wallfahrt 
auf die 
Kalvarienberge bei Neuſtadt Wſtpr. 
Neu geordnet und herausgegeben 
von 
Pfarrer A. Mühl, 
2 früherem Führer der Wallfahrt. A 
Mit einem ausdrudsvollen ergreifenden Bilde 
des kreuztragenden Heilandes. 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis: geb. in ganz Leder 1,75 M., in halb 
Leder 1,50 M. 


bb. ͤ ee 
Unitas sei's Panier! 

Der kathol. Studentenvereiu „Unitas!“ in 

Breslau eröffnet das Vereinsſemeſter Diens⸗ 
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Trivialitäten, wie von Phantaſterei und Ueberſpanntbeit; die 


k | — Kutſcher Job. Cziskowski, 52 J. 
Hedwig. Dramatiſches Spiel in fünf Akten für Mädchen. 


Beſtellungen nach 
eines bewährten Werkfü 
Garantie geleistet. 


Ab- Denkmäler, 
Monumente, Kreuze und 
Figuren⸗Denkmäler, 


geb. Bollhagen, 45 J. — Unehel.: 1 6 


Das Madonnenbild. Dramatiſches Spiel in fünf Akten 
für Mädchen. (Aus der Zeit des Bilderſturmes im 
achten Jahrhundert.) II. und 86 Seiten. 80. Broſchiert, 
Preis 50 Pf. / A 

Dieſe Bühnenſtücke erfordern — dank der edlen Einfachheit 
der dichteriſchen Kompoſition, welche ſie auszeichnet — nicht 
einen viel wechſelnden und darum koſtſpieligen Apparat, noch 
nimmt ihre Aufführung, da in drei oder fünf Akten die Hand- 
lung raſch fortſchreitet, gar zu lange Zeit in Auſpruch. Der 
untadelhafte Versbau und der angenehme Fluß der Sprache 
erleichtern das Memorieren. Die Titel⸗ und die meiſten übrigen 
Rollen ſind weiblichen Perſonen zugeteilt; es iſt der in Glauben 
und Gottvertrauen, in Gottes⸗ und Nächſtenliebe wurzelnde 
Heroismus des Weibes, der in vielfältigſter Weile hier feine 
Verherrlichung findet. Die Stoffe find der Heiligen- reip. der 
Kirchengeſchichte entlehnt. Die Darſtellung iſt dem erhabenen 
Gegenſtande allemal angemeſſen und hält ſich ebenſo fret von 


Charaktere insbeſondere find ſtets naturwabr und beziehentlich 
treu nach der Geſchichte gezeichnet Nach Form und Inhalt, 
nicht zum mindeſten wegen ihres pädagogiſchen Wertes, ſind 
demnach dieſe dramatiſchen Spiele für Mädchen überaus em⸗ 
pfehlenswert. 


Danziger Standesamt. 
Vom 17. April. 

Geburten: Arb. Reinh. Siedenbiedel, S. — Arb. Frdr. 
Moritz, 2 S. — Kfm. Karl Eichſtädt, S. — Hutfabrikaut Max 
Heldt, T. — Diener Wilh. Koſchnick, T. — Kuhhalter Ernft 
Pieper, T. — Arb. Konrad Reckſtädt, T. — Zimmergeſ. Joh. 
Lodowski, T. — Fuhrmann Aug. Lipie, S. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Arb. Anto. Boblgenuth und Joſephine Klata. 
— Arb. Ferd. Ed. Sarewski und Emilie Henriette Balde. — 
Schankwirt Jul. Jeſchonek und Wwe. Marie Renate Knels, 
geb. Hanumann. — Schiffskapitän Louis Albert Naumann und 
Marie Auna Krauſe. — Militär = Anwärter Otto Karl Ferd. 
Paſchke und Ottilie Friederike Johanna Isler. — Materialien- 
Verwalter in der faif. Marine Joh. Goktfr. Aug. Scheibel in 
Wilhelmshaven und Magdalena Eliſabeth Nowski bier. 

Heiraten: Arb. Karl Jul. Kropeit und Bertha Emilie 
Lippke. — Maurergeſ. Paul Aug. Rud Huſe und Johanna 
Emilie Misbach. — Schneꝛdergeſ. Joſ. Klein u. Eliſab. Woelm. 
— Arb. Joh. Rich. Abt und Mathilde Bertha Bieszke. — Arb. 
Frdr. Wilh. Mang und Anna Grow. — Viktualienhändler Joh. 
Guſtav Krauſe und Auguſte Charlotte Schrange. | 

Todesfälle: Wwe. Maxie Konkordig Beil, geb. Neu⸗ 
mann, 47 J. — Frau Helene Hoppenrath, geb. Wiens, 30 J. 
— T. d. Malergehilfen 
Frau Anna Barbara Dupke, 
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Maximilian Blumnau, 1 J. — 


Knaben⸗Anzüge ZEE 
von 4 M. an, 
Knaben⸗Paletots 
von 4 M. an, 
Mädchen⸗Mäntel 
von 4 M. an, 
Damen⸗Regenmäntel 
von 7 M. an, 
Herren⸗Paletots BE 
von 14 M. an, in reiner Wolle, 
Herren⸗Anzüge BE 
von 24 M. an, in reiner Wolle, 
Herren⸗Beinkleider 
von 7 M. an, in reiner Wolle, 
empfiehlt 


Moritz Berghold, 
Lauggaſſe 73. 


1 


Mein a 


Maß werden in kurzer Zeit unter Leitung 
hrers ausgeführt und für guten Sitz jede 


n der Königshöhe belegenes 


Reſtauraut, BEE 


von wo man die herrlichſte Ausſicht nach dem 
Meere ꝛc. bat, bringe ich dem hochgeehrten 
Publikum in Erinnerung. Gerim 2 


} Marktbericht 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 17. April. 

Weizen lofo hatte auch am heutigen Markte für Trarfit- 
ware eine flaue Stimmung, und konnte man ſolche 2 M. per 
Tonne billiger als geſtern kaufen. Inländiſcher Weizen, be⸗ 
ſonders feine Qualität, blieb unveräudert in den Preiſen, und 
find im ganzen nur 200 Ton. gekauft. Bezahlt wurde für in⸗ 
ländiſchen Sommer: fein 135, 136 Pfd. 170, 171, hell bezogen 
125 Pfd. 154, fein hochbunt 132 Pfd. 172, für polniſchen zum 
Tranſit blauſpitzig 129/30 Pfd. 140, bunt mit Roggen beſetzt 
122 Pfd. 145, hell beſetzt 114/5, 120 Pfd. 144, 145, hochbunt 
123—126 Pfd. 155, fein hochbunt 123/4 Pfd. 159, für ruſſi⸗ 
ſchen zum Tranſit blauſpitzig 124/ Pfd. 140, rot mit Roggen 
beſetzt 123/4 Pfd. 142, 144, rot beſetzt 124/5 Pfd. 145, rot 125/6 
Pfd. 147. hellbunt 119 Pfd. 145 JĘ per Tonne. Regulierungs⸗ 
preis 153 M. Gekündigt 150 Tonnen. 

Roggen lofo billiger, Umſatz 190 Ton. und per 120 Pfd. 
bezahlt für inländiſchen 139, ſchweres Gewicht 138, polniſchen 
zum Tranſit 117, 118, ruſſiſchen zum Tranſit ſchmal 116 K 
p. To. Regulierungspr. 140, unterpolniſcher 117, Trauſit 117. 
Gekündigt 100 Tonnen 

erſte lofo feft, und brachte inländiſche kleine 107 Pfd. 
139, ruſſiſche zum Tranſit ohne Gewicht 101, 105, 104 Pfd. 112, 
Futter- beſetzt ohne Gewicht 100 i per Tonne. 

Erbſen loko inländ. Futter⸗ 120, polniſche zum Tranſit 
Futter⸗ 114 K p. To. bezahlt. 

Weizenkleie lofo ruſſiſche mit Revers 4, 4,10, feine 3,85 R 


per Ztr. 


Berliner Kursberimt vom 16. April. 


4% Deutſche Reichs⸗Auleihe 103,80 
44½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 102,70 
4% Preußiſche konſolidierte Auleihe 103,70 
31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
3½ % Preußiſche Prämien⸗Auleihe 144 
40% Preußiſche Rentenbriefe 101,9 
40/5 alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,25 
4% neue Weſtpreußiſche Prandbriefe 100,35 
812 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,90 
| 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,49 
31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,90 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 100,60 
50/9 Danziger Hypth.⸗Pfandprisſe pari aus! 104 
40 , s f 102,49 
5 0% Stettiner Hypotheken- Prandbriete 100 
3 900 Pommerſche Hypotheten⸗ Pfandbriefe II. —— jaupa 
5 070 2 2 25 ganz gek. III. = 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 119r. 108,50 
Danziger Pripatbauk⸗Aktien 122,60 
50% Rumäniſche amortiſierte Reute 90,10 
78,40 


40% Ungariſche Goldrent | 


Lin Lehrling 
wird für mein Leinen: und Mauufakturwareu⸗ 
Geſchäft bei freier Station und Wohnung 


geſucht. y 
A. ©. Stenzel, 
Fiſchmarkt 34. 
Ich bin vom 20. bis einſchließlich 25. b. M. 
«5 zur Verteidigung des Fleiſchers Behrendt 
aus Skurcz wegen Mordes vor dem Schwur⸗ 
gericht von Hauſe abweſend. 
Pr. Stargard im April 1885. 


Thurau, 
Rechtsauwalt und Notar. 


0. Richter, 
Konitz Weſtpr., 


Hohe⸗Höfenſtraße, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager aller Arten 
Oefen 
von den einfachſten bis zu den eleganteften, mit 


auch ohne ſetzen, zu billigſter aber feſter Preis⸗ 
notierung. 


Dr. Livingstons 


Ameisenbalsam, 
Y befte erwärmende Einreibung, vielerprob⸗ 
tes Mittel gegen alle rheumatiſchen 

Leiden, à Flaſche 3 M. Bei Ent- 
nahme von zwei Flaſchen an Franko⸗ 
Zuſendung. Echt uur bei A. Ahnelt 
in Waidhauſen bei Koburg. 


immer, Ki Kloſter Freiheil bei Oſtritz in Sachſen bij 


tag den 21. h. m., abends 8 Uhr. 
Vereinslokal: Hotel Kunicke, „König von Un⸗ 
garn“, Biſchofsſtraße 13. 
Vereinsabende: Dienstag und Freitag. 
Ber kath, Studentenverein „Unitas.“ 
x 
A 
Hugo Stanke, stud. theol. = 


$ Hotel garni Danzig, 28 
Johannisgaſſe Nr. 41 N 
(am Dampfboot⸗Anlegeplatz.) $ 
Der Nenzeit entſprechend. 
8 Gute Bedienung bei ſoliden Breijen. £ 
M Carl Jeske. 
144 la A + 
Für Zahnleidende 
empfiehlt ſich zum Nervtöten (werkitten), Rei: 
nigen und Plombieren, ſowie Einfegen künſt⸗ 
licher Zähne a 3 M. > T, 
Konitz, Danzigerſtraße 103. ge 4 
H. Doehring, 
Zahntechniker. 


„„ 
PP'aninos billig, bar oder Raten 
Fahrik Weidenslaufer, Berlin. 


Platten, Tafeln und Kiſſenſteine aus po⸗ 
liertem Granit, Marmor und Saudftein, in 
großer und geſchmackvoller Auswahl, in ſau⸗ 
berer und gediegener Arbeit, zu den billigſten 
Preiſen. 

Obelisken, Felſenſpalten und Hügel⸗ 
ſteine aus poliertem Granit, Syenit und 
Porphyr, grün, rot und SRR GR ſehr 
hohe Politur und äußerſt billigſte Preiſe. 

Liegende Grabplatten aus poliertem Gra⸗ 
nit, Marmor und Saudſtein. j 

Grab⸗Einfaſſungen und Gitterſchwellen 
e. fein geſtocktem blanen Granit und Sand⸗ 
tein. 

Schwellen und Treppenſtufen aus fein 
geſtocktem blauen Granit, pro lfd. Met. 8 M. 

Geſchmiedete und gegoſſene eiſerne 
Grabgitter und Krenze in verſchiedenen 
Muſtern, pro lfd. Meter von 9 M. an, empfiehlt 

die Grabſtein⸗Fabrik und Steinmetz⸗ 

Werkſtätte von 


W. Dreyling, 


Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 28/29. 

NB. Grabſchriften in allen Sprachen und 
Lettern, bei doppelter Vergoldung und Platina 
(weiß), werden ſehr ſauber ausgeführt. 


Protokollbücher 


für die Kirchenvorſtände empfiehlt 
H. F. Boenig. 


aus denen man ebenfalls die herrliche Ausſicht 
hat, ſtehen zur Verfügung. Speiſen und Ge- 
tränke ſtets gut. Zur Beluſtigung für Kinder 
ſtehen Schaukel, Karuſſell zc. zur Verfügung. 


„ Gronkowski. 


C. H. Danziger 
J. D. Richter 


Inwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 
u. Alfenidewaren⸗Lager 


in Danzig, Langgaſſe 68, 
empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte nen 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 
Einem geehrten Publikum Pelplins und Int: 

gegend hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich vom heutigen Tage ab ein 


= > 
Flaſchen⸗Bier⸗Verlag 
eröffnet habe. 
Als vorzügliches Tafelbier empfehle ich das 
mit der goldenen Medaille gekrönte i 
Engl. Brunnen, 
ſowie nur gute abgelagerte Biere in Flaſchen 
und Gebinden zu den billigſten Preiſen. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 
hochachtungsvoll s 
H. Pozzesi, 
Bahnhofs - Steftauratenr. 
Pelplin, den 18. April 1885. 


empfiehlt 


& den 18. Januar 1885. 

Geehrter Herr Ahnelt! Ich erſuche Sie 
freundlichſt, mir wieder ſechs Flaſchen 
Ameiſenbalſam zu ſchicken. Derſelbe 
iſt hier in der Gegend noch wenig be⸗ 
kannt; ich thue daher alles mögliche, 
denſelben zu verbreiten, da ja über⸗ 
haupt der Balſam, den Sie mir im 
vergangenen Herbſt ſchickten, ſeine gute 


Wirkung gethan hat. Mit beſtem 
Gruße zeichne achtungs voll 
A. Klose. 


; Niederlage in Danzig bei 
. F. Boenig, wo der Balſam echt zu 
obigem Preiſe zu haben iſt. 


— nn en dl mn, 


Zur Frühfahrspflanzung 


empfiehlt die Baumſchule von 


J. B. Pohl. Frauenburg Ofpr., 


Obſt⸗, Allee⸗, Bier- und Trauerbäume, 
Frucht⸗, Zier⸗ u. Schlingſträucher; hoch: 
jtómmige und wurzelechte Roſen; Weiß⸗ 
Dorn, Buxbaum, großfrüchtige Erdbeeren, 
perennierende Stauden in feinſten Sor⸗ 
ten, wilden und edeln Wein u. ſ. w., 
u. ſ. w. gut und billig. 
Verzeichniſſe gratis und franko. 


i. F. Boenig- 


> Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Wopnungs-Miets-Kontrakte 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


